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ern gewaltiger 1 für ihn In dem Gedanken, nicht ſe die
Gefahr geſchaffen zu haben, ondern einzig aus Nächſtenliebe und
Pflichteifer in dieſelbe gerathen ſein; kämpfe dagegen nach
inen Kräften und ſei überzeugt, daß Gottes helfender Arm

jeden Schaden von ihm abhalten werde Fidelis enim Deus
Eest, qui 101 patieétur VOS entari SUupPra 10 quod potestis,
8ed faciet Etiam EuUNI tentatione proventum. (1 OOr. 10, 130

Vollendung der Welt nach 2  ehre der ＋ Schrift
un FTradition.

Von IDr Johann Pänek, Profeſſor aun der o Facultät zu Olmütz.
Begriff des brtes Welt

Der Ausdruck eht hat mehrere Bedeutungen. Erſtens
ei Welt die Geſammthei des von ott Geſchaffenen („Judas
ließ ber Alles Gott, den Schöpfer der Welt, walten.“) M
Hebräiſchen iſt dieſe Geſammtheit der Geſchöpfe gewöhnlich als
Himmel und Tde bezeichne In beſchränkter Bedeutung
ird das Wort ſodann zweitens zur Bezeichnung der Erde 9e·
braucht Uer Glaube wird In der ganzen Welt verkündet.“)
Noch mehr beſchränkt drittens zur Bezeichnung der Menſchheit,

der Geſammtheit der Menſchen („Ihr eid das Licht der
Welt.““) ** * ird viertens ſchon irgend eine Anzahl von
Menj unbeſtimm wie viele genannt, „alle Welt“
(„die ganze Welt läuft ihm nach 1. 25 Dieſem entſprechend ird

genannt ünften überhaupt das Diesſeits, die geſammte
diesſeitige und gegenwärtige Wirklichkeit Im Gegenſatze theils zu
dem zukünftigen, theils zu dem Uunſerem Geſi

reiſe überhaupt
Entrückten („Ihr eid von unten, ich bin von oben, ihr ſeid von
dieſer Welt, ich bin nicht von dieſer2 darum insbeſondere
auch die irdiſchen Güter Welt genannt werden. „Was nützete
C8 dem Menſchen, enn EL die Welt gewänne, an ſeiner
CEle aber Schaden litte % und weil die geſammte en⸗
wärtige Wirklichkeit un olge der ünde ſowo der Engel als
der Menſchen In Unordnung gerathen, vielfach verder threm
eigenen Weſen und amit auch dem Willen Gottes widerſprechend

1 ferner: Job 28 2 Mace 2 1
Matth 2 2 3 ACt. AP 2 9  N  om. 2 ſo Gen.

PS 145 Romm 8.3 ferner 1 8.3
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iſt, ſo haftet endlich ſechſtens an dem Ausdrucke Welt, insbeſon⸗
dere an dem Ausdrucke eſe eht der Begriff des Verderbten,
Gottentfremdeten; und In dieſer Bedeutung bildet den Ge
genſatz zum El Gottes („Wenn Jemand die Welt ieh hat
ſo iſt nicht die Liebe des Vaters Iu hm 1⁴ Bei chärferer
Diſtinction können leicht noch mehr Bedeutungen genannt werden,
die dem Orte Welt zukommen. Wir en E aber hier bei der
rage ber die Vollendung der Welt nicht nit dieſen (benbe⸗
deutungen, ondern mit der Welt als ef m h 1
der geſchaffenen körperlich⸗ſto

lichen Außen  2  2
welt, der willenloſen Creatur, oder der ganzen Natur
mit Ausſchluß der intelligenten Weſen, der elt UIm
engeren Sinne zu thun.

Da 8 Endloos er Welt i ſt nicht ihre ganz
liche Vernichtung.

Die rage, was das Endloos dieſer Welt, ſowohl der
Erde, die wir Menſchen ewohnen, als auch der Himmelskörper
ſein wird, iſt nicht unberechtigt; denn Alles, was wir kennen,
iſt beſtändigen Veränderungen unterworfen; unaufhörlich und
ruhelos arbeitet die atur, aber alle ihre Gebilde ſinken wieder,
wie ſie entſtanden ſind, in den allgemeinen Naturgrund zurück;
durch das Naturreich 9e  ht ein fortwährendes Entſtehen
und Wiedervergehen; überdies berichtet theils die Offenbarung
(in der Geſchichte der Sündfluth), theils die weltliche Wiſſen
chaft von außerordentlichen Umwälzungen mn der Natur So
meldet Uunter Andern die Geognoſie von ungeheuren Revolutionen,
8 die Erde bis In die Tiefen ihrer Eingeweide durchgemacht,
ſie 30 und erechne Perioden threr Geſtaltungen. Mögen
auch im Einzelnen die Ergebniſſe ſolcher Wiſſenſcha noch ziemlich
unſicher ſein, im Ganzen conſtatiren ſie unwiderſprechlich, da
unſere Erde zugleich mit den anderen Himmelskörpern in der
Vergangenheit eine großartige Geſchichte Ur hat, deren
Wirkungen M der Gegenwart fortdauern nd auf die Zukunft
ſich erſtrecken werden. Was ſoll das endliche Ziel ſein aller
dieſer Arbeiten der atur, aller Veränderungen und Umwäl—

un ihr? So muß jeder Nachdenkende, insbeſondere aber
der gläubige Chriſt fragen, welcher eine zweifache Lebens— und

aſeinsform, eine zeitliche und eine ewige für das erſchaffene
Univerſum anerkennt.“) Wir antworten auf dieſe Frage

Jo 1 ſerner

— Jo 3 4 1 1* 1
8.5 9.5 Cor 2 21.3 12 1 Gal. 3—5

1. Jo * Siehe Oswald Eschatologie, —



das endliche Ziel aller Arbeiten der atur, aller Veränderungen
und Umwälzungen Iu ihr iſt nicht die gänzliche Zerſtörung und
Vernichtung der atur, ſondern S iſt ihre Erlöſung von dem
an ihr ſeit der Erbſünde haftenden Fluche; das En dlich

ꝛTel der Natur, dem ſie unabläſſig arbeitet, nach dem
ſie unaufhörlich eufzt und ſich ehnt, ſt ihre V o ben—
dun und ero lkommnung, ihre Erhebung
auf eine höhere Stufe des Daſeins. Dieß nach der Lehre
der Schrift 3u beweiſen, iſt die Aufgabe, die wir un geſtellt
haben.

Wir ſagen Ein abſoluter Untergang oder eine gänzliche
Vernichtung der Körperwelt ird U ihre endliche Beſtim⸗
mung, ird nicht ihr endliches 00 ſein. Zwar kann dem
Schöpfer, welcher die Welt aus 1 in's Daſein rief, die
0 nicht abgeſprochen werden, ſie wieder In Nichts zurück—
ſinken 3uU laſſen; aber enn die delt H Folge des göttlichen
Willens einmal üſt, ſo kann ſie nicht wieder nicht Eern;,

die Welt nach göttlicher Anordnung einmal beſteht, ſo
muß ſie wig beſtehen, weil Gott ſich nicht widerſprechen, nicht
eln abſolut Seiendes als o wollen und nicht wollen ann
Man wende nicht ein, daß die Materie threr Natur lach für
eben der Ewigkeit nicht beſchaffen ſei Für ihre jetzige
Daſeinsweiſe das reilich außer rage ber Wechſel und
Aenderung der Materie, welche erforderlich ſind für ihre
ewige ortdauer, treffen nicht ihr Weſen, ſondern nuL ihre
Qualität denn die aterie bei unveränderter
Ubſtanz nicht Qualität annehmen können, E ſie für
die Verhältniſſe der Ewigkeit tauglich ma Die Nothwen  —  2
digkeit des Fortbeſtandes der Qatur iſt 10 eine relative,
eil durch Gottes llen bedingte, und bezieht ſich nicht ſowohl
auf ihre individuellen Erzeugniſſe und aceidentellen Formen, als
vielmehr auf ihre Ubſtanz. Denn die Natur iſt ein Organis—
mus; im Organismus aher verliert Individuelles und Aceiden—
telles ſeiner ſelbſteigenen Bedeutung; * kann mi ver
ſchwinden, ohne daß damit die Subſtanz der Natur zerſtör
Ur

Die Annahme einer gänzlichen Vernichtung der jetzigen
Welt ware ferner auch der Analogie, welche die Auferſtehung

die Ma⸗— —9——9— — ————— —————————. —— des menſchlichen Leibes bietet, entgegen. Wird 10 do
terie, wo ſie Im Menſchen mit dem Geiſte ſynthetiſch ſich ver.
bindet, nach der Auferſtehungslehre jedenfalls in verklärter Da
ſeinsform fortexiſtiren; arum denn nicht außer dieſer Verbindung?

iehe rau Apocatastasis der Unfreien atur,
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Durch ſeinen ſtofflichen Leib iſt der Menſch mit der ſichtbaren
Natur außer ihm, die wir bezeichnend genug ſeinen erweiterten
Leib nennen, innigſt verbunden; iſt daher nich von vornherein
anzunehmen, daß des menſchlichen Leihes ewige Fortdauer auch
die der ſichtbaren Außenwelt verbürgt, 10 daß ſeine Verklärung
eine Erhebung derſelben, enn auch m weiteren Abſtande,
zur Folge haben müſſe?)

würde die Annahme einer gänzlichen Vernichtung
und Zerſtörung der Natur auch der hKH Schri widerſprechen;
denn der Apoſtel Paulus ſagt, Cor VII 3 daß die
Geſtalt der Welt, nach dem Zuſammenhange, ihre
äußere U  7 ihre gegenwärtige rdnung und Beſchaffenheit
ergeht, nicht aber ihre Subſtanz; das Wort 6½ NV.N nämlich,
deſſen ſich der E bedient, bezeichnet, Ule das lateiniſche
habitus, nie die Subſtanz einer Sache, ſondern ihre äußere
altung, Form und Erſcheinung. Auch das Ite Teſtamen ent⸗
hält chon ber den berührten Punkt mehrere Andeutungen; ſo
leſen wir PS CXVIII „Von Geſchle zu Geſchle geh
Deine Wahrheit Du haſt die Erde gegründe und ſie blei
Heel „Ein Geſchlecht gehe ab, und ein anderes kommet
0 aber die Erde tehet in Ewigkeit.“ Ebendaſelbſt III
¹•V lernte, daß alle erke, die ott Ut, ewig dauern. 44  CIM
Uche Sirach XVI 27 „Durch Gottes Rathſchluß beſtehen
ſeine Werke von Anbeginn: und ſeit der Schöpfung chied oun
ſie nach ihren Theilen, und die Grundſtoffe nach ihren Ge
echtern Er gab ſeinen Werken eine ewige Kraft, ſie eiden
einen Mangel, ermüden nicht und ihre Wirkſamkeit hört Uie⸗
als au Der Prof e aru chreibt II 32 „Der die
Erde bereitete auf Ewige Zeit.“ bh aſſen ſich dieſe Aun⸗
geführten Stellen, dd das &  lam des hebr Originals, das
VIOVIOE der LXX und das aeternus der Vulgata bald eine be—
immte, bald eine unbeſtimmte, bald eine endloſe Dauer be
zeichnet, keineswegs urgiren; aber CS iſt doch anderſeits anzuer⸗
kennen, daß Ii der Schrift nirgends eine einſtige Ver  2  2
nichtung der Unfreien Natur gelehrt wird

Zwar könnte ES nach mehreren Schrifttexten heider Teſta

2
nente ſcheinen, als ob ein abſoluter Untergang oder eine gänzliche Vernichtung der Körperwelt ihre endliche Beſtimmung ein
würde; heißt eS PS —01 26—  2 M An ang aſt Du,

Herr, die Erde gegründet und die erte deiner Hände ſinddie Himmel. Dieſelben vergehen, Du aber bleibeſt: ſie alle ver⸗
en wie ein Kleid, und wie ein Gewand veränderſt Du ſie,

47  Siehe Oswald, Eschatologie, 376
17
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und ſie werden verändert: Du aber biſt derſelbe, nd deine
ahre nehmen kein Ende.“ Allein dieſe Orte ſind nicht IM
Sinne einer gänzlichen Vernichtung des Himmels und der Erde
3u verſtehen; denn die are Schöpfung wird als „Gewand
Gotte bezeichnet, u da ein ewiges Weſen gleichſam gehüllt
iſt; das Veralten aber und das Verändertwerden eines Kleides
iſt nicht eine ſubſtantielle Vernichtung desſelben. In einem ähn  E
lichen Sinne ſagt Theophylactus 7  E ird verändert werden
von der Verweslichkeit zur Unverweslichkeit, ud zwar mit einer
Leichtigkeit, al enn Jemand ſein Gewand aufrollen würde.“)
ohling gibt den Sinn dieſer Stelle in folgender elſe ant.
„Alles Zeitliche iſt Dir Herr unterworfen; immel nd Erde
wechſelſt Du wie ein Kleid: 16e ind wie en Gewand;, eine
Offenbarung deiner Herrlichkeit; ihre jetzige Geſtalt ird ver
gehen und einer glorreicheren weichen.“? Aehnliches gilt
von E

ſaias, venn ſagt II „Die Himmel werden ver
gehen wie Rauch, die Erde vera  ten wie ein Kleid, und ihre
Bewohner Umkommen wie ſie 40 dieſen Worten hebt der
Prophet den Beſtand des durch den Meſſias zu vermittelnden
Heiles Iim egenſatze der Veränderlichkeit der irdiſchen inge
hervor. Er ſagt der gegenwärtige von der Unreinheit der ſün
digen enſ

l Uunter ihm getrübte Himmel wird vergehen,
einem neuen, die errlichkeit einer verklärten Menſchheit Unter
ihm wiederſtrahlenden Himmel Platz 3u machen; ebenſo wird
die Erde wie ein Kleid ni werden, einer euen,
der Herrlichkeit der auf ihr wandelnden heiligen Menſchheit
theilnehmenden Erde Platz zu machen.“) elitzſch bemerkt zu
dieſer Stelle: „daß Himmel und Erde nicht untergehen, ohne
neuert wieder V erſtehen, iſt ein ſich von ſe ergänzender und

Jeſaias ausdrücklich ausgeſprochener Gedanke;) el
8 Je  — I 1 59 7  ch werde pflanzen den Himmel und gründen
die Erde“; LX  — 1 „Siehe ich chaffe einen euen Himmel
und eine — und LXVI 22 „So wie der
Himmel und die neue Erde, ich mache, vor mir ſtehen,
ſo wird Euer Same und Euer Name vor mir en Die
oben We 114 angeführte Stelle läßt demnach den Sinn
einer Wwar großartigen aber nUur die Qualität umgeſtaltenden,
die Subſtanz dagegen ntact laſſenden Veränderung Richtig
emerkt der Hieronymus zu dieſer Stelle: „Wie wäre eS
möglich, daß der Himmel und die Erde gänzlich zerſtört ud

Theophylactus OIIIIII V Hebr Rohling, Pſalmen,
305 lehe Drechsler, der rophe Jeſaia, 176 — Delitzſch,

ibl Commentar über den Propheten Jeſaia, 518
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vernichtet werden, da wir doch wiſſen, daß die Seelen, die Be
wohner des Himmels, unſterblich ſind, 10 daß auch die Leiher
von den Todten auferſtehen werden? Es iſt demnach erſichtlich
daß der Himmel und die Erde U gänzlich untergehen und
auch nicht gänzlich vernichtet werden.) In ähnlicher Weiſe äußert
ich Haymo, Biſchof von Halberſta und Schüler Alcuins:
„Himmel und Erde werden vergehen, aber nicht ihrer Ubſtanz
nach, ſondern ihrer Umgeſtaltung und Vervollkommnung
halber.“

Ebenſo we der göttliche Heiland bei Matthäus
ſagt „Bis vergangen ſein wird der Himmel und die Erde, wird
nicht I 60  bta oder ein Strichlein wegfallen Geſetze“;
und ebendaſelbſt XIV „Himmel und Erde werden ver—
gehen, aber meine Worte werden nicht vergehen“, o ſind dieſe
beiden und ähnliche Stellen nicht nach jenem Sinne zu verſtehen,
als würde dieſes Weltgebäude gänzlich zerſtör und vernichtet
werden, ſondern eS Dir. darin uur ausgedrückt, daß das elt
gebäude auf eine für Uns unbegreifliche Weiſe aufhören wird,
nach der gegenwärtigen Geſtalt und Beſchaffenheit, nach dem e⸗
genwärtigen Zuſtande beſtehen, und daß C8 durch Gottes
Allmacht verwande und gereiniget, verherrlichet werde. So
ſagt der Hieronymus zu dieſer Stelle Himmel und Erde
werden threr Veränderung wegen, aber nicht threr Subſtanz

Ebenſo der Thomas von Aquin: „Dasnach vergehen.“
Vergehen nd die Auflöſung (der Welt)/ iſt aceidentell, nicht
ſubſtantiell, h ihrer Ualität, nicht aber threr Subſtanz
ach 1 5 Die Ausſprüche Je

ſu erklären ich demnach ahin
„Meine brte ſind unveränderliche Wahrheit; ſie werden
gewiß In Erfüllung gehen; eher geht die ganze Welt Grunde,
als meine Drte nicht erfüllet würden. Himmel ud Erde
das Weltgebäude iſt zwar einer Veränderung unterworfen, aber
was ich einmal ausſpreche, daran ändert ich nichts; geht
Alles in Erfüllun 40 nd venn endlich Joannes un ſeiner Apo⸗
ſe 11 chreibt „V  ch ſah einen großen, weißen Thron
und den arauf Sitzenden, vor deſſen Angeſicht die Tde loh
und der Himmel, und eine Stätte ward nicht gefunden für ſier

5W ahin dieſe Drte mit Bezugnahme auf XXI
einen neuen Himmel und eine Erde, denn der Er Himmel
und die erſte In dahingegangen“ nicht als eine abſo
Ute Neuſchöpfung betrachten, ſondern nur als eine Neubildung
aus dem Stof der erſten Schöpfung, ähnlich wie unſer himm⸗

— Hieronymus N J8 E (ed Vallarsi. Verona
Haymo 0 J8 XXX 3) hom 4 Comment. 11 OT. VII 31.

17
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liſcher, verklärter Leib aus dem IDi  en, ſterblichen Leibe ſich
entwickelt. Die Schrift ehr demnach nicht die Zerſtörung
ud gänzliche Vernichtung der jetzigen Welt

ber auch die Ueberlieferung nicht; denn kein rechtgläubiger
Lehrer hat jemals weder in der teren Zeit, noch während des
Mittelalters die Fortdauer der ſtofflichen Welt un der Ewigkeit
geläugnet. nter den Irrgläubigen lehrten wohl die Manichäer
der Grundanſicht ihres Syſtems gemäß das endliche Ufhoren
der Materie; ebenſo behaupteten auch die Anhänger des Ori—⸗
enes (im Zuſammenhange mit ihrer nnahme einer völligen
Vergeiſtigung des durch die Auferſtehung verklärten Menſchen
leibes) ein ſchließliches Aufhören der Körperwelt Im Sinne eines
gänzlichen Abſorbirtwerdens erſelben durch den Ei allein
beide Nit  en wurden auf dem allgemeinen Concil irchlich
verurtheilt; denn der Canon dieſes Concils verdammt den
Satz „Das Weſen der Körper ird vernichtet werden“; der
11 Canon aber den Im Weſentlichen gleichen Satz „Das einſtige
Gericht edeute gänzliche Vernichtung der Körper; das Ende
Bleihende iſt das ſtoffloſe Weſen, und un der Ulun wird von
dem Materiellen 11 eſtehen, ſondern der reme Geiſt allein.“

Urſprüngliche Güte der AuL
Wenn wir ein herrliches Kunſtwerk von der Hand eines

bewährten Meiſters ſehen, eine kunſtreiche Uhr mit mecha
niſchem Spiel, nd 8 nde ſich darin hier ein Rad zerbrochen,dort eine alze verbogen und dergleichen Störung, währendich überall noch die deutlichen Spuren der Kunſt und Ueber  2  2
legung jene Meiſters zeigen, ſo iſſen wir, daß eln nia das
Werk getroffen haben muß. In der Geſtalt, wie ſie gegenwärtigerſcheint, kann die Uhr unmöglich Aus der an des Meiſters
hervorgegangen ein.“) Aehnliches ſagt US der Anblick der
öpfung in ihrer jetzigen Geſtalt. Cbera erſcheinen die
Spuren der Weisheit, Macht und Güte des Schöpfers verbreitet

aber überall erſcheint auch das Böſe, die Zerrüttung und
das Verderbniß In der atur Und doch war die urſprünglicheBeſchaffenheit der Natur, wie ſie aus der Hand ihres er
hervorging, eine gule, die Natur war urſprünglich In
ihrer Art vollkommen und dem en Gottes gemäß Die Qatur
iſt nämlich nUur ein verwirklichter göttlicher Gedanke; iſt ſie aber
enn in Reaglität geſetzter göttlicher Gedanke ſo kann mit ihr nichts
Böſes mitgeſetzt worden ſein, kann ſie nur gut erſchaffenworden ſein; denn ſon müßte das Böſe, wäre eS mit der

0 Siehe Voſen,E 486—. Ä) — ↄ ꝓ ꝓ!. —tC „ʃ— „„„„„
r

:
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Schöpfung verwirklicht worden, mn ſeiner Idealität In
btt exiſtirt aben; m ott aber als dem abſolut Uten gibt
* keine dee des Böſen.!

Die Schrift entwickelt eine großartige erhabene An⸗
chauung von der Urſprünglichen Güte der materiellen Welt; ſie
ertheilt nicht nuLr dem Geſchaffenen In ſeiner Geſammtheit, ſon
dern auch in einzelnen Theilen, als dem 12 dem Waſſer
und Lande, der Pflanzen und Thierwelt, den Geſtirnen des
Himmels das Prädikat des Gutſeins (Gen
2 25. „Gott beſieht Alles, was gemacht, und PS war ehr

Ut 10 Gen 31 Im Uche Sirach 21 leſen ir:
77•  1e (rke des Herrn ſind alle ſehr gu  40 Ebenſo chreibt der
Apoſtel Paulus Timotheus (I Tim. 4.) „Alles, was
ott geſchaffen, iſt gu Nach der ehre der Schrift
war demnach die atur vom Schöpfer gut, auf die dn
meſſenſte Weiſe erſchaffen nd geordnet; kein Widerſpruch,
kein feindlicher egenſa trübte die Erſcheinungen ihres Lehens.
So ſtrahlte die urſprüngliche atur II threr Vollkommenheit,
7• deine Gebote, Herr, 3u vollziehen, QAmt deine Kinder
unbeſchädigt bewahrt würden.“ (Weish XIX 6

3. Deteriorirung der QAtur durch den Sündenfall
Wenn die Qatur ans der Hand ihres er gut her⸗

iſt, b  er kommt das Böſe, die Zerrüttung nd
das Verderbniß un ihr, das üherall erſcheint? Auf dieſe rage
antworten wir, daß die atur nur In Folge der Sünde des
Menſchen um Paradieſe verderbt, der Vergänglichkeit und der
Zerrüttung iſt unterworfen worden. Denn die üte der Natur
und ihre Vollkommenheit, mit der ſie der Schöpfer erſchaffen
hat, war die Selbſtentſcheidung des Menſchen geknüpft; ſie
ſollte durch des Menſchen freie Entſcheidung beſtätigt, fortge
ührt nd ollends entwickelt werden. So wie der Men durch
ſich ſe durch die Vereinigung ſeines llens mit dem

Willen Gottes vollkommen werden, ſeiner gänzlichen
Vollendung kommen ſollte, ⁰ Ollte wieder die Qtur durch den
Menſchen 3u ihrer Vollendung gelangen, in ihrer urſprünglichen
üte erhalten leihen Beſtimmt, die beſeligenden Folgen des
ehorſam theilen, mußte ſie hinwiederum auch den
fluchbeladenen Ergebniſſen des Ungehorſams des Menſchen eil⸗
ne men

ber Wie kann die des freien Menſchen auf die
uUnfreie atur einwirken? Der Menſch iſt die Vereinigung

iehe Kraus, Apocatastasis der Unfreien Natur, 22
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von el ud Natur; denn der Körper, der bei aller Ver  1e.
denheit Geiſte dennoch einer lebendigen Einheit mit
dieſem verbunden iſt, ward nach den Worten Gen. II „Gott
der Herr ildete den Menſchen aus Erdenlehm ud hauchte In
ſein Angeſicht den Odem des Lebens, d alſo ward der en
zum lebenden Weſen“ aus der Naturſubſtanz gebildet, ud trat
auch In einer Verbindung mit dem Geiſte aus ſeinem br
niſchen Zuſammenhange mit der Natur nicht heraus. Indem
alſo aus dem unmittelbaren Zuſammenhange ein Theil Sge  —
leden und ulit dem Geiſte im Menſchen zu einer perſönlichen
inhei verbunden ward, trat auch das Ganze 3u ihm In nähere
Verbindung. Vermöge dieſer organiſchen Verbindung des Geiſtes
mit der Natur mußte die Sünde des Menſchen auch die Natur
mitberühren; der Act eines Ungehorſams mußte auch natürliche
Folgen nach ſich ziehen; * onnte nicht ohne influ auf die
Natur bleihen leſe Folgen der Sünde des Menſchen zeigen
ſich bezüglich der Natur vor llem darin, daß ſie von ott
iſt getrennt worden und dem Dienſte finſterer 0 verfallen.
Indem nämlich der Menſch durch ſeinen Ungehorſam die Wil
lenseinheit mit ſeinem Schöpfer aufhob, auch jenes
Band, das durch ihn die Natur mit ihrem höpfer erband
Die Natur mußte alſo Ur den Abfall des Geiſtes, mit dem
ſie organiſch verbunden iſt, von ott getren werden.“

die Sünde iſt auch das Verhältniß des Menſchen
zur Natur verletzt; denn nur inter der Bedingung ſeiner illens
vereinigung mit ott ſollte der Menſch die ſcha ber die
ganze Schöpfung erlangen; Uunter dieſer Bedingung 0  e ihm
die Natur dienen; denn Alles hat ott nur für den
Menſchen erſchaffen Da aber dieſe Bedingung nicht erfüllt
worden iſt, ſo hat der enſch die Herrſchergewalt ber die
Schöpfung verloren. „Dem Ungehorſame bemerkt Auguſtinus)ard vergolten mit dem Ungehorſame.“?) Zur Zeugin der
Sünde des Menſchen mißbraucht, —:90 die atur ſeine ſündhafte
—  hat ihm vor; daß ſie dem Menſchen dienen ſollte, wider  2  —
ſetzt ſie ſich ihm und ſucht ihm nur 3u ſchaden, denn

Hartnäckigkeit ſetzt ſie nicht oft den Veredlungsverſuchen des
Menſchen entgegen! Das Toben gewaltiger Stürme und ent.
feſſelter ewäſſer, das verderbliche Gift vieler Pflanzen und
Thiere, die unbezähmbare Wuth mancher Ungeheuer ſind eben
ſo viele Folgen des Ingehorſam de Menſchen btt.

Durch die Sünde iſt ferner die Natur ſel dem Verderbniß
lehe Kraus, Kpocatastasis der Unfreien Natur, U.

Augustinus de civit. Dei; XIV.
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und der Verweslichkeit, dem Geſetze des Todes verfallen. Steten
Wechſel Im erden und ergehen, Widerſpruch und Zerrüttung
in ſich ſelber zeigt das dem ode abgerungene Leben der Natur
Fruchtlos iſt ihr Streben, Bleibendes q... I allen ihren
Hervorbringungen folgt Zerſtörung oder Verweſung. Alles dies,
das Verderbniß und das ganze gegenwärtige Elend un der QAtur

erſten Menſchen iſt die Folge desiſt die Folge der Uunde des
des Menſchen von Ott über die atur verder unde
77•  8 ſei erflucht deinetwegen die Erde; mithängten Fuches

vieler Arbei du en von ihr alle Tage eines Lebens;
Dornen und Diſteln ſoll ſie dir tragen, und du das
rau der Tde ſſen 4. Gen III

Urch die Sünde des enſchen iſt endlich die atur dem
Dienſte finſterer Mächte verfallen. Der e* enſ
nämlich von ott den Beru erhalten, die atur zu bebauen,

ſie beherrſchen, und zu bewachen, ſie
das Eindringen der böſen, inſteren 0 3u hewahren; denn
68 I Gen H 1 „Gott der Herr nahm den dam ud
etzte ihn m den Garten, daß ihn ehauete nd bewahrete.“
Als aber Adam ündigte, verlor ſeine errſcha ber die
atur, die ott ihm verliehen, und ieß die böſe 0 den
Teufel, un dieſelbe eindringen. Dieſer nahm ſie (Sbald mN EI
und wurde nun ＋ des Menſchen der Herrſcher, der Fürſt
dieſer Welt Unter ſeiner Tyrannei ſeufzt fortan nicht bloß der
en ondern auch die Unfreie Natur  . auch ſie ehnt ſich und
ſeufz nach ErlöfUung, nd 3wW nach der Erlöſung von der
errſcha der finſteren, nach der Erlöſung von em auf
ihr in olge der Sünde des Menſchen haftenden

Der Urſprung des Böſen, der Zerrüttung und des Ver
derbniſſes In der Naturv iſt demnach die unde des Menſchen

(Fortſetzung folgt.)

Am fünfhundertjährigen Geburtsgedächtniß des Verfaſſers
der „Aachfolge Chriſti.“

Von Loſeſſor Albert un Florian.
Sein en, Lin e Reliquien.

„Kempensem cuncti Thomam norunt, leguntque
„Dumque rit AuTra, solum, Hamma., salumque, legent.
„In tenebris, Oma., tE 1101 sinet 18  te libellus:
„Qui seqguitur I IIO I ambulat 1N tenebris.“Mit dieſen Zeilen des Je

ſuiten Bernhard Bauhuſius chließt

der erſte el des vom Jeſuiten ebrg Heſer Iim 0 1669


